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			Wie immer möchte ich mich bei meinem Verleger Wolfram bedanken. Ohne seinen Glauben, dass ich auch Buch 2 schaffe, wäre ich einfach ausgewandert.


			Außerdem möchte ich mich bei meiner Freundin Aline bedanken. Ihr ist es zu verdanken, dass ich die Blackline-Serie überhaupt als Buch geschrieben habe.


			Und zum guten Schluss möchte ich mich bei meinem Mann bedanken. Er hat mir den Rücken freigehalten, sodass ich mich nur auf meine Geschichten um den Club »Black« konzentrieren konnte.
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			Kapitel 1


			Vorstellung Joy Benson


			* ~ * ~ *
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			Kennt ihr das??


			Man wird geboren, wird in eine Welt gestoßen, in der nur die stärksten und größten überleben können. Mit jedem Jahr, das du älter wirst, wächst dein Körper, verändert sich, wird bei uns Jungs männlicher. Der Bartwuchs beginnt. Der Schwanz erwacht. Du bist so stolz, als die ersten Schamhaare hinzukommen. Die Pubertät macht dir sehr zu schaffen. Du bist launisch, unzufrieden mit deinem Körper, deinem Gesicht.


			Ich beobachte, wie bei den anderen Jungs Pickel dazukommen und wie der Stimmbruch einsetzt. Die Freunde wachsen, werden immer größer – und ich? Ich bleibe klein und zierlich. Statt Pickel bleibt die Haut klar und rein. Mein Gesicht sieht aus wie gemalt und Bartwuchs ist auch nicht vorhanden. Nur etwas Flaum entsteht, der nicht einmal Wert ist, sich einen Rasierer zu kaufen. Stimmbruch? Nun ja, wenn ich einen gehabt habe, dann ist er mir nicht aufgefallen. Voller Sehnsucht habe ich darauf gewartet, dass mein Körper sich vielleicht doch noch etwas männlicher entwickeln würde. Fehlanzeige.


			Seit der Teenagerzeit werde ich von vielen als Mädchen angesehen. Ist zwar okay, doch wenn du wie ich auf Jungs stehst, dann wird aus einem kleinen Problem ein riesengroßes, wenn du älter wirst. Wer will schon einen Kerl im Bett haben, der wie eine Frau aussieht? Ich jedenfalls nicht! Daher kann ich die Männer verstehen, wenn sie mich ansehen, sich vorstellen, dass mein Glied genauso klein sein könnte wie ich. Wer geht mit einem zierlichen, mädchenhaft aussehenden Twink in den Darkroom, will ihn vögeln, wenn er viel mehr Wert auf Muskeln legt? Ich glaube, keiner!


			Aber mit beiden kann ich dienen. Muskeln habe ich an den richtigen Stellen und einen Schwanz habe ich auch zwischen den Beinen. Bevor sich jedoch ein Top die Mühe macht, mich mitzunehmen und von meiner Kleidung zu befreien, sodass er mich nackt sehen kann, stempelt man mich immer gleich als zu feminin ab. Mutter Natur konnte sich wohl nicht entscheiden und hat dann einen Kompromiss beschlossen, ohne dass ich ein Mitspracherecht bekam. Viele sehen von oben herab auf den vor ihnen stehenden Körper. Doch sie können mir noch so viele geringschätzige Blicke zuwerfen, ich bin stolz auf mich, meinen Körper und mein Aussehen.


			Joy Benson ist mein Name. Meine Mutter hat mich nach vielen Komplikationen empfangen, geboren und in die Welt entlassen. Sie gab mir den Namen Joy, was so viel wie »Freude« heißt. Ob ich das für sie auch in meiner Jugend gewesen bin, steht auf einem anderen Blatt. Ich bin 26 Jahre alt. Nun ja, die Größe von 1,69 Meter und den zierlichen Körperbau mache ich mit meinem vorlauten Mund wett. Und 63 kg Körpergewicht ist auch schon was. Auch wenn ich mit den silberblonden Locken und den tiefschwarzen Augen eigentlich wie eine Frau aussehe, habe ich einen Schwanz zwischen den Beinen, der nicht so klein und zierlich ist, wie ich es bin. Nein, er ist dafür, dass ich so klein bin, ein stattliches Glied. Zumindest da hat Mutter Natur Gnade walten lassen, hat wohl ein schlechtes Gewissen bekommen, sich gedacht, dass ich wenigstens dort etwas Männlichkeit vorweisen kann. Auch dieser Knackarsch, den ich immer mit der passenden Hose betone, zieht die Männer eigentlich reihenweise in ihren Bann. Er ist stramm und schön gerundet. Gerade so viel, das er in eine Männerhand passt. Was will man auch mit mehr? Schwule Männer wollen einen Arsch, der klein, rund und knackig ist, den sie mit ihren Händen massieren können, beim Sex in einer Hand halten und sich daran aufgeilen. Aber es kommt nie so weit, weil die silberblonden Locken mich wie einen Engel aussehen lassen. Egal ob ich sie kürze oder länger wachsen lasse, sie versauen mir das Gesicht und lassen mich wie eine Frau aussehen. Verfluchter Mist.


			Manche würden mich als metrosexuell bezeichnen. Warum? Nur weil ich viel Wert auf mein Äußeres lege? Mir die Augenbraue zupfe? Die schwarzen Augen etwas betone?


			Meine Zähne sind ebenmäßig und schneeweiß. Ich musste in meiner Jugend ein paar Jahre eine dieser doofen Zahnklammern tragen, irgendwie hat die Quälerei sich gelohnt, wie man sieht. Mein Gesicht ist schmal, die Lippen sind voll und die Nase ist zierlich. Eben mädchenhaft. Auch auf meine Kleidung lege ich sehr viel wert. Sie ist zwar nicht aus diesen Designershops, doch ich kann mich darin sehen lassen.


			Was viele bei meinem Körperbau nicht vermuten würden, ich kann mich selbst verteidigen.


			Ich bin Fitnesstrainer, oder hochgestochen ausgedrückt, ›Personalcoach‹, im Studio meines Stiefbruders. Mein Bruder ist vier Jahre älter als ich und reibt mir das auch in regelmäßigen Abständen immer mal wieder unter die Nase. Tom ist Inhaber einer Kampfschule und hat mich dazu angetrieben, den schwarzen Gürtel zu machen. Nur weil ich klein bin, heißt das noch lange nicht, dass ich mich nicht wehren kann. Viele haben es schon versucht, wollten mich mit ihrer Kraft und Größe einschüchtern und mussten dann die Erfahrung machen, wie schnell sie sich zu meinen Füßen wiederfanden.


			Meine Mutter hat noch mal geheiratet und Tom als Beigabe dazubekommen. Sozusagen als Trostpflaster. Tom hat mich gesehen und direkt adoptiert. Keine Chance, ihm auszuweichen, sich dagegen zu wehren. Tom wusste schon früh, dass er auf Männer steht, sie liebt. Ich würde sagen, er jagt die Twinks und vögelt sie dann, bis er ihrer überdrüssig wird und von Neuem auf die Jagd geht. Früher, bevor er Ryan traf, nannte ich ihn immer einen dominanten Mistkerl. Er ist ein Dom, muss immer die Oberhand behalten, will bestimmen. Eben ein dominanter Arsch.


			Studiert habe ich Sportmanagement an der Universität in Berlin. Damit es mehr hermacht, steht auf der Bürotür auch statt Trainer Personalcoach. Ich erstelle Ernährungspläne für die Schönen und Reichen und darf sie quälen. Am Anfang nehmen die mich tatsächlich nicht ernst. Warum? Nur aufgrund meines Aussehens glauben die, mich nicht ernst nehmen zu müssen. Was nicht heißt, dass ich sie nicht durch das Studio jagen kann. Nach einer Stunde Quälerei sehen sie ein, dass meine Arbeit nichts mit der Größe zu tun hat. Ja, so verschaffe ich mir den nötigen Respekt.


			Zu meinem Erschrecken habe ich mit 13 Jahren festgestellt, dass ich ebenfalls auf das männliche Geschlecht stehe.


			Tom habe ich es gebeichtet und er stand von da an immer an meiner Seite. Hat mir geholfen, wo er konnte. Hat meine Bedenken zerstreut, mir beigebracht, mich nicht für die Veranlagung zu schämen. Mein Outing in der Schule damals ist wie eine Bombe eingeschlagen. Danach war ich noch einsamer als je zuvor. Auch mein sogenannter Freund hatte Angst, dass ich mich an seinem, zugegebenermaßen geilen Arsch, vergreifen würde. Im Leben nicht. Gut, dass ich Tom immer an der Seite stehen hatte. Tom hat mich zur Schule gebracht, hat den homophoben Arschlöchern gedroht, dass, wenn ich mit nur einem Kratzer nach Hause komme, er sie zur Rechenschaft ziehen würde.


			Eines Tages schob Tom meinen Körper ins Studio und fing an mich zu quälen. Immer wieder schmiss er mich auf die Matte im Studio, ließ mich wieder aufstehen, nur um den mittlerweile schmerzenden Körper, erneut in den Boden zu stampfen. Gehasst habe ich ihn. Aber es spornte mich auch an, es ihm und mir zu beweisen, dass auch so eine halbe Portion wie ich es bin, es schafft, sich zu behaupten. Auch wegen meines Bruders, weil er so ein Vertrauen in mich gesetzt hat, habe ich mich ins Zeug gelegt und mir einen Gürtel nach dem anderen erkämpft. Von Männern, die doppelt so groß und breit waren wie ich, die nur den kleinen Kerl in mir sahen, nicht den Gegner.


			Mit 15 Jahren habe ich die Erfahrung gemacht, dass es mich tierisch angemacht hat, wenn Tom mir etwas befahl, mich beim Training grob anpackte, auf die Matte schmiss, anschrie wie ein Feldwebel, wenn es ihm nicht schnell genug ging. Wenn ich nicht rechtzeitig aus seiner Reichweite kam, klatschte er mir auch schon mal auf den Hintern. Mann, das tat zwar jedes Mal weh und zog wie verrückt durch den Körper, aber es ließ ein Gefühl zurück, das mich jedes Mal daran erinnerte, dass meinem Körper etwas fehlte. Nur was?


			Tom hat auch Power hinter den Schlägen. Der arme Ryan, der ihm in die Finger gefallen ist und bei ihm bleibt, er tut mir jetzt schon leid. Er wird es nicht leicht bei Tom haben. Mein Bruder ist in diesen Sachen derjenige, der das Sagen hat, sich nichts aus der Hand nehmen lässt, immer die Oberhand behalten will. Wenn er Ryan so bestraft, wie er mir immer auf den Hintern schlägt, na dann gute Nacht Ryan.


			Ich versuchte dahinter zu kommen, warum ich so reagierte, wieso mein Glied jedes Mal hart und steif vom Körper abstand, wenn Tom mich wie in einem Bootcamp anschrie, mich bis zur Erschöpfung trainieren ließ und wenn seine Hand traf, diesen sehnsuchtsvollen Schmerz hinterließ. Im Internet ging ich auf Recherche und wurde fündig. Da stand es, schwarz auf weiß. Ich bin devot veranlagt und mag es, wenn man mir sagt, was ich zu tun und zu lassen habe.


			ICH BIN EIN DEVOTER SUB.


			Neugierig, wie ich nun mal bin, habe ich dann einfach Nägel mit Köpfen gemacht und mit dem Nachbarjungen, der drei Jahre älter war als ich, im Flur geknutscht. Das war vielleicht ein Schock. Mädchen zu küssen ist ein Dreck dagegen. Hin und weg war ich, völlig gefangen in diesem Kuss. Zuerst war ich sehr erschrocken, als mein Schwanz sich selbstständig machte, steif wurde. Der Nachbarjunge, ja der wusste schon was damit anzufangen. Er packte mit einer Hand mein Glied, rieb es durch die Hose und keuchte mir ins Ohr. Schmerzhaft bohrte sich seine andere Hand in den Hintern, krallte sich fest in meine Arschbacken, rieb sich wie verrückt an mir. Seine Fingernägel gruben sich in die Haut. Dieser Schmerz durchzog den ganzen Körper und ließ mich wohlig aufstöhnen.


			Das erste Petting. Eingesaut habe ich mich. Passiert mir nicht noch mal. So habe ich es mir selber geschworen. Dieses Gefühl, wenn dein Sperma erkaltet und an deinem Körper festklebt, ist ekelhaft.


			Unsicher, wie ich damals war, habe ich mit Tom darüber geredet. Er hat diese dummen Bedenken zerstreut, mir beigebracht, mich nicht für die sexuelle Veranlagung zu schämen. Ich sollte meine Sehnsucht nach Dominanz annehmen. Jetzt weiß ich es ganz genau.


			ICH BIN EIN DEVOTER SUB,


			DER DOMINIERT WERDEN MÖCHTE.


			ICH STEHE AUF SPANKING.


			LIEBE UND LEBE DEN SCHMERZ.


			Ja, ich stehe darauf, würde gerne einen Partner finden, der weiß, wie man mir den Hintern versohlt. Nur leider habe ich dies erst einmal erfahren und das war bei meinem letzten Freund. Ja, das ist auch so ein Thema.


			Meinen letzten Freund hat Tom nämlich ziemlich verdroschen, weil ich es nicht konnte, und das nur, weil er fremdgegangen ist und ich den Arsch auch noch dabei erwischt habe. Er, mein Ex, wollte einen richtigen Mann, keinen, der wie eine Frau aussieht. Keinen, der auf Schläge steht, der es liebt, devot zu sein. Normal eben musste der neue Freund sein. Sprachlos und voller Schmerz habe ich vor ihm gestanden, konnte ihn dafür nicht mal schlagen. Er hat mich dermaßen mit seinen Worten verletzt, dass ich mich eine Woche eingeschlossen habe und nur heulte. Na ja, ich habe ihn zum Teufel gejagt, gelitten und gejammert, bis Tom es satt hatte und den Kerl einfach verdrosch. So ist Tom. Seitdem machen die Kerle einen großen Bogen um mich. Wie soll ich da den Mann fürs Leben finden? Wer traut sich schon an so einem Schrank von Mann vorbei, nur um an mich ran zu kommen? Außerdem ist Tom noch Personenschützer, Bodyguard sozusagen, und er lässt mich keinen Augenblick aus den Augen. Bruderliebe ist was … Störendes, wenn du den Mann deines Lebens suchst.


			Habe den blöden Kerlen danach abgeschworen und mir eine Freundin zugelegt. Am Anfang ging ja auch alles gut. Nur dieser Knutscherei konnte ich so gar nichts abgewinnen. Zu feuchte Küsse. Ihre Möpse zu groß, zu weich, und wenn erst sie erregt sind … Wah, so gar nicht mein Fall. Immer wenn ich auf ihr lag, streikte der Schwanz, wollte partout nicht mehr. Irgendwann sah ich es ein und ließ die Frauen in Ruhe. Ein Mann musste her, auch wenn er so ein dominanter Arsch wie mein Bruder ist. Ja, ich will einen Mann in meinem Leben haben.


			Irgendwie ist das kein Problem, sich einen Mann zu suchen, wer sucht, der findet auch. Nein, das Problem ist mein Aussehen. Viele Männer wollen mich, doch mit meiner Neigung ist es nicht leicht, den richtigen Partner zu finden. One-Night-Stands sind nicht so mein Ding. Befriedigen dich nur für kurze Zeit, danach fühle ich immer eine innere Leere, die mir mehr zu schaffen macht, als ich mir zugestehe. Ich bin passiv, nicht aktiv. Liegt mir nicht, die Verantwortung dafür zu tragen, dass mein Partner sich wohlfühlt, wenn ich mit ihm schlafe. Nein, ich liebe es, passiv zu sein. Keinen Druck, nichts. Sich einfach nur fallen lassen und hingeben. Da ich wie ein typischer Twink aussehe, nimmt mir wohl keiner den Top ab. Sieht man es mir an, dass ich es liebe, wenn es beim Sex mal härter zugeht, es richtig ausarten darf? Nein! Ich suche jemanden, der mir bei Ungehorsam schon mal richtig den Hintern versohlt. So was ist nicht jedermanns Sache. Vanillasex ist ja für eine Nummer gut, aber jedes Mal? Ich weiß nicht. Nein, nichts für mich und meine Veranlagung, sich unterzuordnen.


			Zurzeit wohne ich in einer WG. Ist billiger hier in Berlin. Tom wollte, dass ich zu ihm ins Haus ziehe, wie bescheuert müsste ich sein, um ihm diesen Gefallen zu tun? Da stehe ich nur unter seiner Fuchtel. Er ist zwar genau so schwul wie ich, mit einem großen Unterschied aber. Da wo ich passiv bin, ist er aktiv. Da wo ich devot bin, ist er dominant. Ihn dauerhaft um mich herum zu haben und das im Gluckenmodus, halten meine Nerven nicht aus. Liegt wohl an seiner Veranlagung, alle schwächeren und kleineren zu beschützen. Wobei ich viel Wert auf das Wort klein lege, denn wehren kann ich mich selber.


			Zwei Jahre bin ich nun schon ohne Partner. Wozu sich einen suchen, wenn es eh nicht klappt? Mit der Zeit merke ich, wie ich immer widerspenstiger, launischer und gefrusteter werde, was den Sex angeht. Wer verhaut sich schon selber beim Sex? Ich jedenfalls nicht. Nicht, dass ich es nicht ausprobiert habe. Nein, es bringt mir nicht den richtigen Kick. Vierundzwanzig Monate oder einhundertvier Wochen, hole ich mir regelmäßig selber einen runter, weiß schon gar nicht mehr, wie es sich anfühlt, wenn ein Kerl sich in mir versenkt. Dieses ausgefüllt sein, dieser innige Moment, wo es ihm und mir gemeinsam kommt.


			Jetzt steht auch noch mein Freund aus der WG vor mir, will mich zu diesem Techno Event überreden, das in dieser berühmten Gay Bar ist. Das Black. Kann ich mir gar nicht leisten, aber Mike hat Freikarten geschenkt bekommen.


			Nun stehe ich vor ihm, lege den Kopf in den Nacken, weil er größer ist als ich. Nun ja, keine Kunst bei 1,90 m. Ich beneide die Männer, die so groß sind. Wenn ich einen Mann finden würde, ja dann müsste er groß sein. Groß, schlank, dominant, wissen, was er mit mir, meinem Körper anstellen kann und muss. Doch zurück zu Mike, diesem Quälgeist.


			»Nee, Mike. Will nicht mit zu diesem bescheuerten Konzert.«


			»Kein Konzert, sondern ein Techno-Event. Nun komm schon, Joy, das wird einfach supergeil werden. Du tanzt doch gerne. Und dann dieser Club. Wann haben wir die Gelegenheit, so einen Club von innen kennenzulernen? Vielleicht wirst du da dem Mann deiner Träume begegnen.«


			Als ob ich Zeit für Tagträume hätte.


			»Schau mich an Mike. Na los. Was siehst du?«


			»Einen kleinen geilen Twink, der viel zu wenig Selbstvertrauen hat.«


			Wie, ich habe kein Selbstvertrauen? Natürlich habe ich das. Das einzige Manko ist nur das Gesicht und die Größe.


			»Nun dann. Komm mal mit«, herrscht er mich an. Mike schleppt mich durch die angesagtesten Läden der Stadt. Im Europa Center wurde er fündig, parkte mich in einer Umkleidekabine und ließ mich erst wieder raus, nachdem er die perfekte Hose gefunden hatte. Okay, die ist nicht schlecht. Die schwarze Stoffhose und ein schwarzes T-Shirt runden die Sache ab. Bei den hellen Haaren steht es mir hervorragend. Mike will es sehen und ich tue ihm den Gefallen. Da stehe ich nun vor ihm. Mit offenem Mund starrt er mich an. Sein gemurmeltes: »Gut, das ich schon in festen Händen bin«, überhöre ich einfach mal. Sogar der Verkäufer starrt mich an. Was haben die nur? Ist doch bloß eine Hose, sonst nichts.


			»Geiler Arsch, Kleiner. Na, Lust?«, raunt der Verkäufer mir zu. Macht der mich gerade an? Flirtet der etwa mit mir? Gott, der ist auch nicht viel größer als ich. Ich schüttle den Kopf und murmele: »Nee, jetzt nicht. Vielleicht später mal.«


			Okay, gekauft. Nun nach Hause. Na, das kann ich mir abschminken. Mike schleppt mich tatsächlich noch zum Friseur. Mann, der Friseur kriegt sich gar nicht mehr ein, als er meine Locken sieht. Seine Hände fahren genießerisch hindurch. Er soll mir die Haare schneiden, nicht mich in den Schlaf streicheln. Die Locken gekürzt und schon sehe ich wie ein MÄDCHEN aus. Mist. Vorher konnte ich das Gesicht wenigstens hinter den Locken verstecken. Ich hasse mein Gesicht. Kaum Bartwuchs, ein Gesicht, das keiner so schnell vergisst, schmale kleine Nase, riesengroße schwarze Augen, tierisch lange schwarze Wimpern und ein Kussmund runden die Sache ab. Sogar die Hände sind schmal.


			Zu Hause hält Mike die Klappe nicht. Droht, mir sogar die Freundschaft zu kündigen, mir den Arsch zu versohlen, wenn ich mich nicht fertigmache. Ich kann darüber nur grinsen. Er weiß doch, dass ich den schwarzen Gürtel besitze. Oder? Vielleicht sollte ich ihn mal aufs Bett schmeißen, ihm zeigen, dass ich zwar klein und zierlich, aber nicht hilflos bin.


			Nachdem er mich bestimmt schon zwanzigmal daran erinnert hat, mich fertigzumachen, tue ich ihm den Gefallen. Kann ja nicht schlechter werden, als alleine zu Hause zu sitzen und Trübsal zu blasen. Also ziehe ich mich an. Diese schwarze Hose, das Shirt, ein paar schwarze Schuhe und eine leichte Jacke darüber. Die Augenlider werden mit einem schwarzen Strich betont. Um den Hals lege ich mir ein schwarzes Lederband mit einem J. J wie Joy. Ein Geschenk von meiner Mutter. Ein silberner Ohrring schmückt das rechte Ohr. Noch einen schönen Silberring an die linke Hand, und es kann losgehen.


			Mike grinst mich an. Was? Er schüttelt den Kopf und nimmt meine Hand, zieht mich zum Auto und verfrachtet mich hinein.


			Da stehe ich vor diesem Club, dem Black, staunend wie ein kleines Kind. Mann, dass ich das noch erleben darf. Schon lange habe ich Tom in den Ohren gelegen, dass er mich mal mitnimmt. Immer hat er verneint, will nicht, dass ich solche Clubs besuche. Jetzt weiß ich auch warum!


			Wer schaut schon gerne zu, wenn sein Bruder im Darkroom vögeln geht. Ich will das nicht sehen. Genauso wenig will ich es nicht, dass er mir über die Schulter sieht, wenn mich jemand vögeln würde. Wenn ich denn mal einen finden könnte, der das will.


			Nee, geht mal gar nicht. Doch jetzt stehe ich staunend in diesem Club. Bekomme den Mund nicht zu. Zwei Etagen pure Lust. Ich will direkt nach oben, will hinunterschauen, will sehen, was hier abgeht, doch Mike zieht mich weiter. Die Musik ist zwar mein Geschmack, aber ich bin viel zu sehr abgelenkt, um sie zu genießen.


			Herumgeschubst werde ich. Lande jedes Mal an einem anderen männlichen Körper. Bin total aufgeheizt. Diese Reibungen an meinem Körper machen mich tierisch an. Da tanzt dieser Wahnsinnskerl in der Nähe. Staunend sehe ich ihm zu. Er bewegt sich so toll, dass ich Lust habe, ihn anzutanzen. Doch die anderen Kerle schieben mich zur Seite, wollen an ihn ran. In diesen Moment bildet sich eine Gasse und ein dominanter riesiger Kerl stellt sich vor ihn, zeigt mit dem Finger vor sich, winkt ihn heran. Silbrige Augen fangen meine schwarzen ein und er zwinkert mir zu. Sie küssen sich, vielmehr küsst der Typ ihn so besitzergreifend, dass ich wahnsinnige Sehnsucht nach so einem Kerl bekomme, wie er ihn hat. Bevor ich es zu Ende denken kann, werde ich wieder in den Pulk geschubst.


			Ich will jetzt hier raus. Brauche was zu trinken, muss mich abkühlen. Mit der Hand fächere ich mir etwas Luft zu, doch ich schwitze wie verrückt. Mein Gesicht ist bestimmt rot und glänzt vor Schweiß. Warum ich die Jacke nicht ausziehe, weiß ich auch nicht. Irgendwie vermittelt sie mir ein Gefühl von Sicherheit, um meinen Körper dahinter zu verbergen. Auf die Toilette muss ich auch.


			Mit geballten Fäusten versuche ich, den Pulk voller Menschen auseinander zu schieben, daran vorbei zu schlängeln, doch es geht nicht. Die Männer sind wie entrückt. Die Musik, die gute Stimmung und die heißen Körper, die sich aneinander reiben, verursachen bei mir Atemnot. Ich will jetzt sofort hier raus und schubse die Männer, die mir im Weg stehen weg. Jetzt bekomme ich doch tatsächlich Panik, dass ich hier nicht wieder rauskomme. Die Atmung wird flach und hektisch, mein Körper geht auf Kampfmodus, will sich raus boxen, als ich spüre, wie mich jemand hochhebt, über die Männer hinweg stemmt und am Rande der Tanzfläche abstellt. Sofort drehe ich mich um, will mich bedanken, doch der Kerl geht einfach weiter, als wäre nichts geschehen. Arsch. Hm, geiler Arsch. Ich schnalze mit der Zunge und blicke verträumt auf diesen davongehenden geilen Hintern. Oh Mann, das wäre was für mich und meine Libido, die gerade total verrückt spielt. Schuld daran ist nur dieser große Kerl, der vor mir geht, während ich dessen Hintern anstarre.
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			Kapitel 2


			Vorstellung Daniel Laurin


			* ~ * ~ *
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			Ich bin der Manager des angesagtesten Gay Clubs in Berlin. Dem »Black«. Mein Chef ist Dante Alvarez. Er ist mein Schwager, hat doch tatsächlich meinen kleinen Zwillingsbruder Jessy geheiratet. Nun ja, ich würde sagen: Selber schuld. Jessy ist der typische Twink. Klein, mit langen schwarzen Haaren und seine Augen? Ich bin immer wieder fasziniert, wenn ich in sie schaue. Silbrige Diamanten. Engelsaugen.


			Doch nun zu mir, dem älteren Bruder. Ich bin 28 Jahre, aber drei Minuten älter als mein Bruder Jessy. Bin stattliche 1,90 Meter groß, habe dunkelblonde Haare, die bis auf die Schulter fallen. Meine Augen haben dieses dunkelblau, meeresblau nannte es meine Mutter. Nun ja, sie liebt mich ja auch.


			Ein schmales elegantes Gesicht und lange dichte Wimpern nenne ich mein eigen. Bei einer Schlägerei in der Jugend habe ich mir an der Augenbraue eine Narbe zugezogen. Die Jungs wollten Jessy an die Klamotten, wollten wissen, wie es ist einen Kerl zu küssen, haben meinen Bruder in eine Ecke gedrängt und sich ihm aufgezwungen. Da bin ich total ausgeflippt und habe sie verdroschen.


			Damals habe ich sie voller Stolz jedem gezeigt, der sie sehen wollte, heute stört sie mich. Am liebsten würde ich sie mir weglasern lassen, obwohl ich nicht eingebildet bin.


			Dadurch, dass ich regelmäßig im Park meine Runden drehe, habe ich einen durchtrainierten Körper. Man tut halt, was man kann. Ich bin schwul und dominant. Wer mich bekommt, der muss wissen, was auf ihn zukommt. Vanillasex, oder Blümchensex, sind ja ganz gut, aber ich stehe nicht so da drauf. Auch will ich nicht, dass meine Ficks, sich mit den Händen abstützend, vor mir an einer Wand stehen. Liegt mir nicht, erfüllt mich nicht.


			Daher brauche ich einen Mann an meiner Seite, der so einiges aushalten kann. Ich stehe auf Spanking, darauf, die Oberhand in einer Beziehung zu haben. Ich befehle und er führt aus. So einfach ist das. Dafür beschere ich ihm ein erfülltes Liebesleben, achte und beschütze ihn. Nur so funktioniert das bei mir. Doch den Mann zu finden, der das Gegenteil von mir ist, wird schwer sein.


			Den optimalen perfekten Mann, das Gegenstück zu mir zu finden, unmöglich. Als Manager des Clubs habe ich die freie Auswahl hier und schon manchen Kerl gefunden, der es hätte sein können. In der Praxis sieht das leider anders aus. Die Twinks laufen mir hinterher, bieten sich mir an. Ich bin kein Kind von Traurigkeit, aber in letzter Zeit nervt es mich. Sie hängen wie die Kletten an meinem Arm, und obwohl sie wissen, was ich bin, erlebe ich immer wieder, dass sie, wenn ich sie härter anpacke, sofort zusammenbrechen, Reißausnehmen. Wer es immer noch nicht weiß, wie ich ticke, der hat es verdient, den Arsch voll zu bekommen.


			Seit mein Bruder glücklich verheiratet ist, meint er, mich auch unter die Haube bringen zu müssen. Mann Jessy, halt dich aus meinem Leben raus. Du weißt genau, was alles passieren kann, wenn man den EINEN sucht und nicht findet. Ich werde mich einfach finden lassen, denn ich habe Zeit. Genieße es, mich finden zu lassen.


			Fast ein Jahr lang habe ich mich nur um meinen Bruder gekümmert, ihn beinahe verloren. Wenn Dante mir nicht zur Seite gestanden hätte, wäre ich verrückt geworden bei dem Gedanken, Jessy zu verlieren. Ich liebe ihn, würde alles aufgeben, nur damit es ihm gut geht. Aber die Zeit in Hamburg hat mir die letzten Kraftreserven geraubt. Gut, dass ich mich immer an Dante wenden konnte. Er ist der Fels in meiner Brandung gewesen, hat mich aufgefangen und wieder aufgebaut. Hat alles in seine Hände genommen und mir einen Teil der Verantwortung, die ich für meinen Bruder getragen habe, abgenommen. Ich liebe meinen Schwager. Er ist mein bester Freund und mein zweiter Bruder geworden.


			Sogar, als mein damaliger Freund Tim mich zwang, eine Entscheidung zu treffen. Entweder er oder Jessy. Da spürte ich, dass Tim nicht der richtige Mann für mich, für mein Leben ist. Nein, ein richtiger Partner hätte zu mir gestanden. Er wäre mein Fels in dieser schweren Zeit gewesen. Ein richtiger Partner hätte mir beigestanden und geholfen. Wer meinen Bruder nicht akzeptiert, der hat mich nicht verdient, der ist nicht der Richtige. Es auf diese Art zu erfahren, hat eine Zeit lang wehgetan, aber auch dieser Schmerz ging vorbei.


			Von Hamburg bin ich mit Jessy nach Berlin gezogen. Hier hat er sein Glück gefunden. Jessy hat es geschafft, den meistbegehrten und heißesten Mann der Schwulenszene einzufangen. Was nicht so einfach für ihn war, da Dante in seiner Jugend ein schlimmes Erlebnis mit seinem Exfreund hatte. Er ging allen Versuchungen aus dem Weg, die nach einer Liebesbeziehung aussahen. Nun ist er mein Schwager. Ich beneide ihn nicht wirklich um Jessy. Seit sie verheiratet sind, hat Dante alle Hände voll zu tun, die Männer von Jessy fernzuhalten. Seit Jessy sich wieder mehr in der Öffentlichkeit sehen lässt, wird es schlimmer mit den Kerlen hier im Club und der Umgebung. Bald braucht er einen Leibwächter, der ihm die Meute vom Hals hält. Dante kocht zwar regelmäßig vor Wut, aber Jessy liebt ihn wie verrückt. Manchmal beneide ich die Zwei um ihr Glück.


			Jetzt muss ich mich um den Club kümmern. Heute wird es voll werden. Wir sind ausverkauft und haben zum ersten Mal ein Event, eine Technoparty. Angelo, ein Freund von Dante und mir, hat es für uns geplant. Ich hoffe, dass der heutige Abend ohne Komplikationen abläuft.


			~ * ~


			Der Club brummt, mein Kopf auch. Dieses Bum-Bum raubt mir den letzten Nerv. Jessy ist mittendrin. Er liebt das. Wenn ich ihn so beobachte, dann kann ich Dante verstehen, dass er wie ein Pitbull an der Tanzfläche steht und seinen Mann beobachtet, ihn nicht ein einziges Mal aus den Augen lässt.


			Da tanzt gerade ein Top Jessy an, versucht ihn an sich ranzuziehen. Das Schauspiel schaue ich mir jetzt mal aus der Nähe an. Dantes Körper spannt sich an, die Armmuskeln zucken. Er starrt zu seinem Mann auf die Tanzfläche hinüber und setzt sich in Bewegung. Wie ein Pflug spaziert er durch die tanzende Menge und bleibt einen Meter vor Jessy stehen. Jessy dreht sich um, sieht ihn an, und als Dante mit dem Finger winkt, stellt er sich vor ihn und wartet. Wer hätte das gedacht, dass mein Bruder mal so gehorsam sein kann? Dante schnappt sich sein Kinn, drückt ihm einen Kuss auf die Lippen, demonstriert, dass dieser Mann ihm gehört. Schnaubend schnappt er sich ihn und verlässt den Club. Armer Jessy. Ach, was denke ich da. Der Sex wird wohl atemberaubend sein. Ich verspüre tatsächlich Neid.


			Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie eine kleine zierliche Person im Gedränge hin und her geschubst wird. Wie sie versucht, sich aus dem Pulk zu befreien und daran scheitert. Bevor ich es realisiere, schiebe ich mich zwischen den tanzenden Männern hindurch, packe die Person unter den Armen und hebe sie aus dem Pulk. Bei meiner Größe ist das kein Problem.


			Zierlich, federleicht ist sie. Kein Wunder, dass sie immer hin und her geschubst wird. Ich seufze laut auf und stelle sie vor mir ab. Sehe, wie sie den Kopf senkt und eine leichte Röte über ihr Gesicht zieht. Ups, wie devot und demütig sie sich gibt. So was als Mann und ich wäre überglücklich. Ich wende mich ab und meine Gedanken sind schon wieder bei der Arbeit, die im Büro liegen geblieben ist. Ihr gehauchtes »Danke« registriere ich in diesem Moment nicht wirklich.


			Bevor ich jedoch in das Büro gehe, erreicht ihre Stimme meinen Verstand und ich bleibe ruckartig stehen. Eine Gänsehaut überzieht den ganzen Körper, mein Schwanz regt sich, der Blutdruck steigt und das nur, weil ich dieses gehauchte »Danke« in den Ohren habe. So sinnlich, leicht rau, trifft es mich direkt in den Unterleib. Ich werde hart, und erstaunt bemerke ich, wie mein Herz schnell und laut in den Ohren dröhnt.


			Ruckartig drehe ich mich wieder um, suche sie und sehe, wie sie nach oben an die Bar geht, sich zu Max und Elija setzt. Voller Verlangen folgen meine Blicke diesem kleinen, geilen Knackarsch. Er bringt das Blut in mir zum Kochen und in Gedanken sehe ich meinen harten Ständer dort tief eintauchen. Wie sie wohl schmecken mag?


			Scheiße, was ist denn nun passiert? Wieso reagiere ich so auf sie? Sogar die Hände sind nass und zittrig. Ich kann sie nicht einen Moment aus den Augen lassen. Gott, sie ist bezaubernd, einfach hinreißend. Klein, zierlich gebaut. Dieser silberblonde Lockenkopf leuchtet im Licht der Theke, als hätte sie einen Heiligenschein um sich schweben. Waren das schwarze Augen, die mich erschrocken angestarrt haben?


			Doch halt, stopp. Was hat eine Frau im Gay-Club zu suchen? Und seit wann reagiert mein Schwanz auf Frauen?
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			Kapitel 3


			Joy


			* ~ * ~ *
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			Wie hypnotisiert schaue ich ihm nach. Dieser geile Arsch, den ich jetzt von hinten bewundern kann, gefällt mir, macht mich tierisch an. Wie er sich bewegt. Fuck, das bringt die Hormone und den Blutdruck in Wallung. Auch das Herz klopft einfach drauf los. Hämmert in meiner Brust. Die Hände sind feucht geworden und ich putze sie an der Hose ab. Ob ich ihm folgen soll? Ihn ansprechen? Oh, ich bekäme bestimmt kein Wort über meine Lippen. Würde stotternd wie ein Teenager vor ihm stehen. Gott, wie peinlich wäre das denn? Ob es schon mal ein Twink probiert hat, ihn anzumachen? Oder warten sie, bis er sich für sie entscheidet, sie sich schnappt? Nein, er ist ein Jäger. Er will die Twinks jagen und nicht umgekehrt. Also wenn er mich jagen würde, ja dann … Tz, was denke ich denn da? Als wenn er mich jagen würde? Mann, was mache ich mir denn da für Hoffnungen? Ich brauche doch nur in den Spiegel zu sehen. Zu klein, zu weiblich. Er ist einer, der auf richtige Kerle steht. Mit Muskeln und wenig Hirn, denke ich noch zynisch, bevor ich tief einatme und meine Hoffnung auf so einen Mann begrabe.


			Unschlüssig stehe ich hier und überlege doch tatsächlich, ob es das wert ist, sich eine Abfuhr bei ihm zu holen. Ob das gut für mein Selbstwertgefühl ist? Gar nicht gut. So wie er aussieht, kann er sich die Kerle hier aussuchen und nicht umgekehrt.


			Nun ja, was soll’s. Ich zucke mit der Schulter, habe Durst und will einen Drink. Nichts wie an die Theke. Oh weh, irgendwie haben außer mir noch hundert andere Männer Durst. Bevor ich da was zu trinken bekomme, bin ich verdurstet.


			Unschlüssig stehe ich davor, beiße mir auf die Unterlippen und überlege, ob ich nicht nach Hause fahren soll.


			Meine Augen schweifen durch den Club und dann schaue ich nach oben. Ja, dort ist es nicht so voll, also nichts wie hin. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass ein Barhocker frei wird. Geschnappt, draufgehüpft und den Barkeeper aufmerksam machen, dass ich Durst habe.


			Ich winke mit der Hand und der Mann hinter der Theke schaut mich fragend an. Fuck. Der ist ja genauso groß wie ich. Hellgrüne Augen schauen mich an. Ich muss schlucken.


			Der Kleine ist der Wahnsinn. Seine Augen fangen mich ein, lassen mich nicht mehr los, bis ich zwinkere und mir bewusst werde, dass ich ihn genauso anstarre.


			»Whisky«, murmele ich. Er bleibt bei mir an der Theke stehen, ignoriert einfach die Bestellung und starrt weiter in meine Augen. Ich rutsche auf dem Barhocker hin und her und weiß jetzt schon, was er mir an den Kopf werfen wird.


			»Du weißt schon, dass das hier ein Gay-Club ist?«, kommt auch prompt seine Frage. Ich wusste es. War ja klar, dass er das fragt. Laut seufze ich auf, verdrehe die Augen.


			»Willst du ihn sehen, den Schwanz?«, antworte ich, weil ich es satt habe, mich zu rechtfertigen, warum ich hier im Club bin.


			Seine Augenbrauen ziehen sich nach oben. Grüne Augen funkeln mich an. Schelmisch kommt es zurück: »Würdest du ihn mir denn zeigen wollen?«


			Ohne ein Wort springe ich vom Hocker, öffne die Hose und höre ihn hektisch einatmen. Sein »Schon gut« lässt mich lachen. Ich strecke ihm die Hand hin und er ergreift sie.


			»Nichts für ungut, aber ich bekomme das zu oft zu hören. Ich heiße Joy.«


			Elija heißt der Kleine. Dass er genauso groß ist wie ich, lässt mich doch noch hoffen, hier heute jemanden kennenzulernen. In Gedanken lache ich darüber, dass ich ihn Kleiner genannt habe. Wir unterhalten uns, als Elija Zeit hat und es etwas ruhiger an der Bar wird. Sein Freund kommt dazu, stellt sich als Max vor. Da muss ich aber schlucken. Max ist der Hingucker. Ein wahnsinnig gut aussehender Mann. Ein Sahneschnittchen, ein… Gott. Er ist atemberaubend.


			Aber genau wie ich ist er ein Twink. Nichts Dominates oder Devotes haftet ihm an. Schade, er würde mir gefallen, sogar sehr gefallen. Ich seufze auf, springe vom Barhocker und stelle mich an den Rand der Empore. Von hier aus habe ich einen guten Ausblick über den Club und die Tanzfläche.


			Träumerisch schaue ich nach unten, finde den Club jetzt, wo ich etwas mehr Platz um mich habe, wieder einfach nur geil und freue mich heute Abend hier zu sein. Der Darkroom zieht mich magisch an. Ob ich es mal versuchen soll? Mir einen Kerl angeln und mich richtig durchvögeln lassen? Hm, aber mit wem? Obwohl hier so viele Männer sind, ist keiner darunter, der mich wirklich reizen würde. Da ist mein Bruder Tom mal nicht in der Nähe und ich? Was mache ich? Ich nutze es nicht aus. Völlig gelassen irrt mein Blick weiter durch den Club, bleibt hier und da mal an einen Mann hängen, und wandert dann weiter, ohne ein Interesse zu bekunden.


			Es sind so viele Männer und Sahneschnitten heute Abend hier vertreten, dass mir die Auswahl richtig schwerfällt. Plötzlich schaue ich in ein dunkelblaues Augenpaar und spüre, wie sich die Wangen röten, heiß werden. Dass ich ihn haben will, zeigt mir der steife, harte Ständer in der Hose. Er gibt feucht und klopfend seine Zustimmung, will ihn haben. Wann ist mir das jemals passiert? Ich schaue noch mal hin und erkenne, dass es der Kerl ist, der mich aus der tanzenden Meute gerettet hat. Diese Augen, sie sehen mich grüblerisch an, checken mich ab, und ich kann sogar von hier oben aus erkennen, wie er seine Stirn runzelt. Oh nein, nicht schon wieder so einer, der meint, dass ich eine Frau bin. Ich sehe, wie es regelrecht in seinem Gehirn arbeitet. Wie er versucht zu ergründen, ob ich eine FRAU oder ein MANN bin.


			Ich hasse das, könnte gerade voller Wut schreien. Er ist genau mein Typ. Spricht mich noch mehr an als Max. Groß, sehr groß, schlank, atemberaubend anzusehen. Genau wie der Mann, der immer meine Träume heimsucht. Seine Augen, das männliche Gesicht, einfach alles lässt dieses dumme Herz in der Brust schneller klopfen. Sogar die Hände sind schweißnass und krampfen sich ums Geländer. Tief durchatmen, ich muss mich beruhigen. Er bricht den Blickkontakt ab, dreht sich um und geht in den nächsten Raum.


			Schwer schlucke ich, als sein Knackarsch wieder in mein Blickfeld kommt. Er ist nicht zu verachten, fest und rund. In Gedanken sehe ich, wie sich meine Beine um diese schmalen Hüften schlingen und die Hände sich in den göttlichen Arsch festkrallen. Ich bin erregt, steinhart. Mit der Hand versuche ich den störrischen Schwanz in eine andere Position zu legen. Mist, er ist zu eigenwillig, will sich nicht bewegen lassen. Hoppla, ist das etwa ein nasser Fleck vorne auf der Hose? Na toll, jetzt kann ich noch nicht mal nach Hause, sondern muss erst warten, bis dieser verdammte Fleck getrocknet ist.


			Frusttrinken wäre eine Möglichkeit, die andere, einfach nach Hause zu fahren mit dem nassen Fleck auf der Hose. Doch bevor ich es realisiere, sitze ich wieder an der Bar. Den Kopf voller Bilder von ihm. Seine Augen leuchteten so intensiv blau, als ich hineinschaute.


			Mutlos habe ich in dem Moment erkannt, dass ich uninteressant für ihn war. Dass sich seine Augen zu Schlitzen zusammengezogen haben, als er mich so eingehend gemustert hat. Wie sie aufblitzten, als er zu erkennen glaubte, dass ich eine Frau bin, kein Mann. Mist verdammter, gut das ich ihn eben nicht angesprochen habe. Mann, das wäre aber auch zu peinlich geworden, wenn er mich gepackt und aus dem Club geworfen hätte.


			Nein, das bringt nichts. Bilder von diesem geilen Arsch vor Augen lassen den Schwanz nicht wieder zur Ruhe kommen. Er ist permanent steif, reibt sich an dem Reißverschluss der Hose und hinterlässt noch mehr feuchte Flecken. Und diese Musik, sie hämmert in meinem Kopf ein Solo. Nein, so geil der Club auch ist, ich muss nach Hause, mich hinlegen und über die vertane Chance, diesen tollen Mann kennenzulernen, weinen. Boah, bin ich ein Weichei. Immer verliebe ich mich direkt. Dabei habe ich doch nur kurz in diese dunkelblauen Augen geschaut. Tom hat schon Recht, ich sollte mich nicht so anstellen und darüber hinweg sehen, dass ich klein und zierlich bin, dass ich bei den Kerlen einen Beschützerinstinkt auslöse. Aber auch ich will einen Kerl haben, der mich nimmt, wie ich bin, der mir zeigt, wo es lang geht. Beschützen kann ich mich selber, da hat Tom für gesorgt.


			Schnell verabschiede ich mich von Elija und Max, hoffe, sie mal wiederzusehen. Nur noch die Toilette aufsuchen und dann ab nach Hause. Im Waschraum ist ein Kerl, der sich gerade den Schwanz aus der Hose holt, sich an ein Urinal stellt. Nun ja, der könnte auch mal etwas Seife und Wasser vertragen, bemerke ich, als sich sein Geruch ausbreitet. Verstehe ich einfach nicht, wie man sich so gehen lassen kann. Kein Wunder, dass solche Kerle wieder alleine nach Hause gehen müssen. Etwas Körperpflege wäre schon angebracht, wenn man einen willigen Mann hier im Darkroom flachlegen will. Wie der Blitz würde ich vor so einem wie ihm die Flucht ergreifen. Auch wenn man ein Kondom benutzt, alleine der Geruch … Zum Würgen.


			Gerade will ich in der Toilette verschwinden, als er mich am Arsch packt. Kann ich ja gar nicht ab, wenn ungewaschene Hände und ein ungewaschener Kerl sich an meinem Körper vergreifen. Versucht der doch glatt, mich in die Toilette zu ziehen!


			»He, du Spinner, lass das. Nimm sofort deine Finger von mir, sonst knallt es«, zische ich ihm noch leise zu. Doch er ignoriert mich einfach und geht mir an die Wäsche. Denkt der etwa, dass ich eine Frau bin? Idiot. Wir sind hier im Gay-Club, da sind nur Männer zugelassen. Bin ich eine Frau? Nein. Er ist total besoffen, brabbelt immer: »Bella, komm, sei lieb zu mir«, und grapscht fröhlich weiter. Tom hat mir beigebracht, nur in einer Notsituation jemanden zu verletzen. Ist das eine Notsituation? Lasst mich mal kurz nachdenken! Nein, ich entscheide mich dazu, ihn anzubrüllen.


			»Ich bin keine Frau, du Depp. Hier, fühle mal. Das ist ein Schwanz, ein SCHWAHANZ. Soll ich es für dich aufschreiben? Du Arsch.«


			Voller Wut schreie ich ihn an und bemerke, wie er seine dreckigen Hände auf meinen Mund legen will. Pfui, kurzerhand beiße ich hinein und spucke direkt vor ihm aus. Mist, morgen bekomme ich bestimmt Herpes von diesen schmutzigen Grapschfingern. Noch nicht mal gewaschen hat er sie, nachdem er fertig uriniert hat. Er schaut mich nur selig lächelnd an, will fühlen, wie groß der angebliche Busen ist. Jetzt habe ich es satt, nehme die ungewaschene Hand vom Körper weg und platziere sie auf meinem Schritt. Seine Augen werden kugelrund und er zieht ruckartig, mit einem entsetzten Ausdruck im Gesicht, die Hände zurück.


			Hetenarsch. Blöder verdammter Hetenarsch.


			Ich frage mich immer wieder, was die hier in so einen Club wollen. Wenn man sie anbaggert, sind sie entsetzt, dass man sich für sie interessiert und wenn keine Frauen hier sind, schauen sie nur dumm aus der Wäsche. Riesengroß steht es am Eingang »GAYCLUB – MENS ONLY.«


			Wütend wie ich bin, ist es jetzt besser, nach Hause zu gehen. Schon heute Morgen wusste ich, dass das keine gute Idee gewesen ist, hierhin zu kommen. Immer wieder sage ich mir, dass irgendwo auf der Welt ein Mann lebt, der zu mir gehört. Vielleicht sollte ich mein sauer verdientes Geld in einen wohlverdienten Urlaub stecken. Energisch schüttele ich den Kopf.


			Nein, keinen Urlaub. Mein Traum ist ein Motorrad. Darauf spare ich nun schon ein paar Jahre. Fehlt nicht mehr viel, dann habe ich es zusammen. Alleine der Gedanke daran lässt das Herz höherschlagen, so freue ich mich darauf. Wenn Tom es sieht, wird er lautstark herumschreien, mich zusammenstauchen und belehren. Aber im Endeffekt kann er nichts dagegen machen. Niemand kann das. Grinsend gehe ich zum Ausgang.


			Irgendwer beobachtet mich. Dieses beklemmende Gefühl spüre ich ganz genau. Die Nackenhaare stellen sich auf und meine Arme überzieht eine Gänsehaut. Vorsichtig schaue ich mich um. In diesem vollen Club kann ich keinen entdecken, der mich anstarrt. Nun ja, irgendwer starrt dich immer an, nur dieses Starren spüre ich buchstäblich auf meiner Haut. Es hinterlässt so ein komisches Kribbeln.


			Plötzlich werde ich von der Seite angerempelt, zwei Arme legen sich um meinen Körper, halten mich fest, damit ich nicht umfalle, und drücken sich an meinen verschwitzten Körper heran. Wenn das jetzt eine blöde Anmache ist, flippe ich aus. Mein Kopf dreht sich und ich erkenne Mike.


			»Mann, Mike!«, brülle ich ihn an. Ich bin wütend, er soll das ruhig sehen. Was macht er? Na toll, ignoriert mich einfach. Wie immer.


			Er zieht mich wieder zu sich nach hinten, schreit mir ins Ohr, ich soll locker werden, mit ihm tanzen. Ob das seinem Freund gefällt? Wir verstehen uns zwar, aber dass ich mit Mike in einer WG wohne, gefällt ihm nicht so besonders. Mehr als einmal hat er mich gewarnt. Ich solle bloß die Finger von Mike lassen. Als ob ich Mike verführen könnte. Ihr wisst es noch? Zu klein, zu zierlich und nur befreundet.


			Okay, ich gebe nach, tanze mit ihm. Nach ein paar Minuten bin ich in meinem Element, werde von anderen tanzenden Männern an Mikes Körper gepresst, fühle, wie heiß er ist. Er schaut mir lange in die Augen, beugt sich vor und wispert mir ins Ohr: »Joy, wenn ich nicht Marco hätte, ihn nicht so lieben würde, dann hätte ich bestimmt schon lange versucht, dich flachzulegen. Glaube es mir. Du bist heiß, einfach nur heiß, Kleiner.«


			Hä? Sprachlos schaue ich ihn an. Wie kann er mir das nur sagen? Wir sind doch Freunde. Jetzt würde ich immer daran denken, was hätte sein können. Mann, Mike. Schon wieder werde ich hin und her geschubst, stehe ja auch entgeistert mitten auf der Tanzfläche und schaue meinen Freund an. Er lacht, nimmt mich in den Arm und tanzt mit mir. Ich liebe das Tanzen, trotzdem habe ich auch hier das Gefühl, beobachtet zu werden.


			Techno und ich. Oh Mann. Dieses Wummern, das mir in die Beine fährt, lässt das Becken kreisen. Die Hüften schwingen nach rechts und links. Die Füße bewegen sich immer im Takt des Beats. Meine Arme heben sich nach oben, die Jacke und das Shirt schieben sich über den Bauch, geben mein Tattoo frei, »JOY« steht auf meinem Bauch und auf dem Rücken ist eine schwarze Feder tätowiert. Die Feder habe ich mir stechen lassen, um wieder mal meinen Dickkopf durchzusetzen, weil meine Mutter es mir verboten hatte. Sie bedeutet für mich, dass ich mit Leichtigkeit durchs Leben gehen kann. Sie fängt in der Mitte des Rückens an und zieht sich bis zu meinem Hintern runter, wobei der Federkiel in der Ritze verschwindet.


			Ein großer, gut aussehender Kerl rückt an mich heran, legt seine Hände auf meine Hüften und schiebt sie unter das T-Shirt. Er fährt mit dem Daumen über die Konturen der Feder, streichelt mich sanft. Er beugt seinen Kopf, flüstert mir ins Ohr, ob ich Lust hätte, mit ihm in den Darkroom zu gehen? Er würde es mir so richtig gut besorgen. Oh Mann. Lust schon, er ist aber nicht der verfluchte Kerl, an den ich gerade denke. Da finde ich jemanden, der mich direkt als Mann erkennt, und will ihn nicht. Ich bin doch total bescheuert. Wieso gehe ich nicht mit ihm? Ich bin frei. Kann tun und lassen, was ich will. Wie lange hatte ich schon keinen Sex mehr? Nein, ich bin nicht wie die Jungs, die hier nur auf eine schnelle Nummer aus sind, ich will nur einen Mann. Und zwar den Mann, der sich mit seinen dunkelblauen Augen in mein Herz geschlichen hat.


			Nach einer Stunde bin ich noch mehr in Schweiß gebadet, aber die Jacke und das Shirt ausziehen geht ja mal gar nicht. Ich bin zwar schwul, aber ziemlich schüchtern. Mike hat da keine Probleme. Er wirbelt mit dem verschwitzten Shirt über dem Kopf, singt lauthals mit, zwinkert mir zu. Genervt verdrehe ich die Augen und will jetzt nach Hause. Ich habe die Schnauze voll, tippe Mike an und zeige, dass ich verschwinden möchte. Er hebt den Daumen und ich mache mich davon.


			Draußen vor der Tür, denke ich: »Endlich Ruhe.«


			Meine Ohren summen und ich habe Schwierigkeiten, den dumpfen Druck auf den Ohren loszuwerden. Immer noch höre ich diesen typischen Rhythmus in den Ohren. Schnell zum Bus und ab nach Hause.


			~ * ~


			Verschwitzt, wie ich bin, gehe ich unter die Dusche. Erst mal lauwarmes Wasser über den heißen Körper laufen lassen und dann so kalt wie möglich nachspülen. Meinem Ständer ist das egal. Er lacht mich aus und bleibt stramm wie ein Soldat stehen.


			Fuck. Er soll mir gehorchen, soll sich wieder hinlegen. Nein, er bleibt tapfer in vorderster Front stehen. Ich ignoriere ihn einfach, das hat er jetzt davon. Schnell ins Bett und Ruhe ist. Von wegen Ruhe. Dieser Quälgeist von einem Schwanz will einfach seinen Willen durchsetzen. Ich rede ihm gut zu, nichts zu machen.


			Fuck, das ist doch alles so ein Mist. Da schieben sich auch noch diese blauen Augen wieder in meinen Kopf, schauen mich an. Jetzt ist Handarbeit angesagt. Automatisch umfasse ich den widerspenstigen Lümmel und reibe ihn. Tropfen treten aus der Schwanzspitze, die ich mit den Daumen verreibe. Luft anhalten und schon ist es geschehen. Mit gewölbtem Rücken rauscht mir der Orgasmus durch den Körper. Heißes Sperma spritzt mir in die Hand und ich keuche leise auf. Zitternd liege ich im Bett. Was war das denn? Oh Mann, das war glatt rekordverdächtig. So schnell habe ich lange keinen Orgasmus mehr bekommen. Und das alles nur, weil blaue Augen mir den Schlaf rauben und in den wildesten Fantasien vorkommen, die ich je gehabt habe.
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			Kapitel 4


			Daniel


			* ~ * ~ *


			[image: ]


			Ich lehne an der Tür des Büros und beobachte sie. Sehe, wie sie sich bewegt. So sexy, sinnlich und geschmeidig wie ein Panther auf Männerfang. Dann dieser Knackarsch, klein schön rund, genau wie für meine Hände gemacht. Was will eine Frau mit so einem Arsch? Nun ja, es gibt natürlich auch Heteros, die auf Analverkehr stehen. Aber die meisten lehnen ihn ab, wollen es gar nicht erst ausprobieren. Sie wissen gar nicht, was sie versäumen. Ich schüttele den Kopf. Was denke ich denn nur? Mann, das ist eine Frau. Krieg dich mal wieder ein, Daniel. Ich stehe nicht auf Weiber. Bin ein ganzer Kerl, will ganze Kerle in meinem Bett haben, keine so kleine zierliche Frau, bei der du Angst haben musst, dass sie beim Sex zerbricht. Seit wann macht mich eine Frau an? Fassungslos schaue ich nach oben, wo sie sitzt. Ich und eine Frau? Niemals. Never. Da ekelt es mich regelrecht. Noch nicht mal in unserer Jugend haben Jessy und ich es ausprobiert. Frauen, sie waren einfach da. Nun ja, ohne Frauen würde es uns ja auch nicht geben.


			Jetzt sitze ich hier im Büro und träume von der Kleinen. Wieso will ich sie? Hier springen genug Twinks rum, die ich haben kann. Es wird sich für heute Abend schon noch einer oder zwei finden, die mir zusagen und mit mir gehen möchten. Warum sehe ich dann immer diesen kleinen Knackarsch vor mir? Daniel, das ist eine Frau. Eine Frau! Lass die Finger von ihr. Bringt dir nur Probleme ein, die du jetzt nicht brauchen kannst. Also halt dich zurück.


			Dante trudelt wieder ein, nachdem er Jessy nach Hause gebracht hat. Ich bin total verwirrt, weiß nicht mehr, was ich denken soll. Eine Frau. Unfassbar. Mein Schwager wird sich kaputtlachen, wenn ich es ihm erzähle. Er sitzt mir gegenüber, belauert mich schon die ganze Zeit. Grinst. Was?


			»Deine Hände, sie zittern. Daniel, was ist los? Jessy kann es nicht gewesen sein, der dich geärgert hat, der ist zu Hause. Liegt auf dem Bauch. Also, wer ist es?« Er kennt mich viel zu gut. Wie, Jessy liegt auf dem Bauch? Fuck, ich will so jemanden haben. Mist, da denke ich doch direkt an die Kleine.


			»Was hat er denn nun schon wieder verbrochen?«, frage ich ihn. Dante zuckt mit der Schulter, schaut mir grinsend ins Gesicht. Ich beneide ihn um die Liebe, die mein Bruder ihm ohne Wenn und Aber gibt. Dante ist genau wie Jessy eifersüchtig auf jeden Mann, der sich seinem Mann nähert. Wer hätte gedacht, als sie sich kennengelernt haben, dass ihr Zusammenleben funktioniert? Dante, das gebrannte Kind, wollte sich niemals mehr in seinem Leben verlieben. Hat sich mit aller Gewalt gegen seine Gefühle Jessy gegenüber gewehrt. Und Jessy? Er hat es nicht leicht gehabt. Sein Exfreund hat ihn in einem Anfall von Eifersucht beinahe umgebracht, was meinen Bruder aus dem seelischen Gleichgewicht gebracht hat. Dann hat er Dante kennengelernt, sich verliebt und um ihn gekämpft, bis er ihn mürbe gemacht hat. Dante hatte einfach keine Chance, vor Jessys Liebe zu flüchten. Beide haben sich gesucht und gefunden.


			Er schaut immer noch lauernd. Und seine Augen lassen keinen Augenblick mein Gesicht los. Ich weiß, dass er nicht eher Ruhe gibt, bis ich ihm erzähle, was mich so mitnimmt. Also erzähle ich ihm von der Begegnung mit der Frau. Wie sie mich erregt, betört, einfach so konfus gemacht hat, dass ich mich nicht mehr auf meine Arbeit konzentrieren kann. Eine Frau!


			Erzähle ihm von dem Tattoo, das ich auf ihrem Bauch gesehen habe. JOY steht in wunderschöner Schrift darauf. Ist bestimmt ihr Name. Dante schnappt sich sein Smartphone und murmelt: »Wenn wir sie finden, dann auf irgendeiner dieser Plattformen, wo sich die Jugend heute so herumtreibt.«


			Also Joy eingetippt. Da Joy in unseren Augen ein weiblicher Name ist, haben Dante und ich alle Männerprofile ausgeschlossen. Tausende Bilder, die alle nicht passen. Wie soll ich sie da finden? Will ich sie überhaupt finden? Ob ich vielleicht bi bin? Verflucht, das ist so verwirrend. Eine Frau? Nein, will ich nicht. Kann ich mir auch gar nicht vorstellen. Allein der Gedanke daran verursacht Übelkeit bei mir. Puh, nein … das Bild, wie sie nackt und verlangend vor mir liegt, die Beine gespreizt, wartend, dass ich es ihr besorge, lässt meinen Schwanz schrumpfen. Was also ist bloß mit mir los? Genervt fahre ich mit der Hand über den verspannten Nacken.


			Dante grinst vor sich hin. »Kann jedem mal passieren«, murmelt er leise. Nein, das kann nur mir passieren. Ich frage ihn, ob er es auch mal mit einer Frau versucht hat. Entsetzt schaut er mich an und schüttelt vehement den Kopf. Nein, mit einer Frau konnte er noch nie was anfangen. Er sieht mich nachdenklich an, will wissen, ob Jessy schon mal …? Jetzt grinse ich ihn an und frage, ob er Jessy mal darauf angesprochen hat. Er verneint und ich schweige einfach. Dafür bekomme ich eine Kopfnuss von ihm und muss lachen. Also bitte! Jessy und eine Frau. Plötzlich kommt mir ein Gedanke und ich springe auf, renne in den Club, suche den Kerl, der mit dieser Frau getanzt hat. Suche ihn überall, nicht zu finden. Anscheinend ist er zusammen mit Joy verschwunden. Mist. Heute ist es eh zu spät, aber morgen werde ich mal die Fühler ausstrecken, meine Beziehungen spielen lassen. Wofür habe ich denn solche Beziehungen, wenn ich sie nicht nutze? Irgendeiner wird sie schon kennen. Die Welt ist bekanntlich manchmal ein Dorf.


			~ * ~


			Zwei Wochen sind vergangen. Die Frau geht mir nicht mehr aus dem Kopf, verfolgt mich sogar in meinen Träumen. Die Twinks im Club flüchten regelrecht vor mir. Selten, dass ich sie so schlecht behandelt habe. Jeden Abend habe ich mir mindestens zwei mit nach oben genommen oder bin kurzerhand in den Darkroom mit ihnen verschwunden, wenn meine Lust überhandgenommen hat. Nur an die eigene Lust habe ich gedacht, die Jungs ignoriert. So kennen sie mich nicht, so kenne ich mich nicht. Auch wenn ich sie früher härter rangenommen habe, immer habe ich geschaut, dass auch sie zu ihrem Orgasmus kamen. Was hat die Frau nur mit mir gemacht? Alleine nur wenn ich an sie denke, mir ihren kleinen Arsch vor Augen halte, sehe, wie mein Schwanz sich darin versenkt, bekomme ich eine Gänsehaut, die sich über den ganzen Körper zieht. Der Mund wird trocken und ich werde hart. Ob sie überhaupt auf Analsex steht? Ich könnte glatt allein davon kommen, wenn ich es mir vorstelle. Nein, ich habe versucht, die Frau aus dem Gedächtnis zu ficken. Keine Chance. Ihr Bild ist fest eingebrannt. Ich bin total genervt. Völlig fertig. Auch wenn ich sie immer vor Augen habe, klappt es, dass mein Schwanz hart wird, dass ich die Jungs vögele. Also könnte ich tatsächlich Bi sein. Oder? Nein, niemals. Will nicht bi sein. Ich bin ein schwuler Mann, das schon seit 28 Jahren, und ich stehe auf Kerle, ficke sie und keine Frau der Welt wird da was dran ändern. Nein! Niemals in meinem Leben.


			Auch meine Beziehungen nützen mir nichts. Keiner kennt sie. Die anderen Clubs und Bars in der Stadt, die Discos, sogar Lesbenclubs, keiner kennt sie. Bis vor die Stadt und auch weiter ins Umland reicht meine Anfrage. Negativ. Dante nimmt sich die Tattoo-Läden vor. Nichts, nada. Keiner kennt sie oder das Tattoo. Ich schlafe schlecht. Bin gereizt und wütend auf meinen Körper, der sich nach 28 Jahren dafür entscheidet, dass er eine Frau vögeln will. Sogar Jessy findet das lustig, fragt ab und an mal nach, ob ich Joy gefunden habe. Er schaut mich dabei immer so seltsam an, als ob er was wüsste. Er amüsiert sich anscheinend darüber, dass mir so was passiert ist, dass ich mir laufend die Frage stelle: »Wieso eine Frau? Warum gerade ich? Bin ich vielleicht doch bi?«


			Morgen Abend habe ich frei und werde im Club Red auf die Jagd gehen. Mir wieder mal einen willigen Sub angeln, der auf Spanking steht, und ein paar Stunden mit ihm spielen. Habe ich schon seit Ewigkeiten nicht mehr getan. Vielleicht vergesse ich dann die Frau.


			Im Club Red ist es genau so voll wie bei uns im Black. Ich stehe an der Theke, trinke schon den zweiten Whisky, als sich Damian zu mir gesellt. Sein Bruder Andrew und er sind zurzeit die Manager des Clubs, da sein Bruder Devil, der eigentliche Besitzer, noch in Las Vegas weilt. Er erkundigt sich, ob ich die Frau schon gefunden hätte? Mann, weiß denn ganz Berlin davon? Ich verneine und hebe das Glas. Im Hintergrund höre ich ein paar Jungs, sie feiern. Lachen erschallt, dann Beifall. Damian erklärt, dass es sich um eine Verlobung handelt. Da haben sich zwei gefunden. »Na dann, viel Glück«, schnaube ich durch die Nase. Kurze Zeit später steht neben mir an der Bar ein Mann und bestellt sich einen Drink. Ich schaue gelangweilt in sein Gesicht und mein Herz fängt plötzlich an zu klopfen. Das ist doch der Kerl, der mit Joy getanzt hat. Er lächelt mich an und geht wieder zu der lärmenden Gruppe Männer. An seiner Hand spiegelt sich ein silberner Ring. Ob er derjenige ist, der seine Verlobung hier feiert? Ich werde ihn mal im Auge behalten.
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